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Zum BIOWARE-Kurs

IMPRESSTIM: Herausgetrer: "Forurn öster. l*tuer für Biologie und

Warenkunde". Redaktionsadresse: Arbeitsgemeinschaft Biologie uud

Warenkunde arn Insti[:t liir Didaktik del Naturwissenschat'ten, 5020

Salzburg, Hellbrunnerstr. 34. Redaktion: OSIR. Prof. Mag. D. Malga-
rete Jahnel, gemeinsam mit Prof. Mag. D-. Renate Buctunayr', Prof.

Mag. Waltraud Ebner, Mag. D'. Josef Fally. Prot. Mag. Dr. Wolfgang

Haupt, Prof. Mag. Elisabeth Kilchnawy, Plof. Mag. Richalcl Kilidus -

Göller, Mag. Ottc Lang. Prof. Mag. D'. Geltaud Priesel, Dir. Prof.

Mag. Biedrich Rihs, Prof. Mag. D'. Mix'garete Schlager'; [l'of. Mag.

Heinz Seregely. layout: Mag. D'. Josef Fally. Erscheinungsort: 10)0
Wien, Augasse 2 - 6 (ÖGWT: Inst. f. Technologie und Warenrvilt-
schaftsletue der Wütschaftsunivelsität Wien). Zweck: lnfolmation für'

l-ehrel der Biologie und Warenkunde. Für'den Inhalt del Beiu'äge sind

die jeweiligen Autoren verantwortlich.
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Von Obst, Apieln und Birnen

Neuer HAK - Lehrplan

zur Matura

EIGENER
SACHE

Die BIOWATRE ist
einerseiLs efure Platt-
fonn flir alle lclre-
rlnnen des Faches
Biologie und Waren-
kunde (BWK) und
andererseits darauf bedacht, für die
BWK Öffentlichkeit.sarbeit in bezug

auf Selbstdarstellung, Lnagebildung
und Entwicklung einer Fachphiloso-
phie zu leisten. Jeder/r BWK-Lelue-
rln steht hier die Möglichkeit zur
Veröffentlichung von Artikeln zum
I"hrterricht in Theorie und Praxis of-
fen. Bei Bedarf kann die m«lienge-
rechte Aufhreiung einas Arrikels im
Redaktionsteam angeboten werden.

Die neue Redaktionsadresse ist die
Arbeißgerneinschaft Biologie und Wa-

rcnkunde arn Insdut für Didaktik der

Nanrnrissenschaften (IDN), Hellbnn-
nerstraße Y, 5020 Salzbtug.

ter-Tagung irn April i989 in Salzbulg-St.
Virgil zurück. In dieser Tagung wurde
die Ablösung der "Koordinationsstelle

der Arbeitsgerneinschaften bei der
ÖCWf" <lurch tlie Einsezturg einer eige-
nen Sektion "Forum österreichischer
Lelrer für Biologie und Warenkunde"
innerhalb «ler "Östeneichischen Gesell-
schaft fi.ir Warenlunde und Teclurologie"
(ÖGV/T) besclrlossen. In der <larauf fol-
genden Genemlversamrnlung der OCWf
wunlen die Salzburger Beschlüsse sank-

tioniert.

Da-s "Fonun österreichischer Leluer für
BWK" ist derzeit die einzige ihchmga-

nisation für BWK-Lehrer und wird
durch die Tätigkeit der "Arbeitsge-
meinschali Biologie und Warenkun-
de" auf universiuirer Ebene in Wien
und Salzburg ergämzl Die Zelvorstel-
lungen der Berufsbildung für das

Lehramt an höheren Schulen erfor-
, dern nämlich die Kooperation zwi-

schen den Universitäten und den Schu-

len. Ftir alle im Fach Tätigen ist nun

die "Arbeitsgemeinschaft BWK" seit

dem Sommersemester 1992 an der
Wiener Wirtschaftsuniversitlit und ab

dem Studienjabr 1992193 parallel an

der Universität in Salzburg als ständi-
ge Einrichurng in den Vorlesungsver-
zeichnissen eingetragen und bietet
pädagogische Beratung im allgemei
nen und Tlrcmenschwerlxmkte aus dem

BWK-Lehrstoff im besonderen an.
Diese interuniversitäre Aöeitsgemein-
schaft soll die von Frau OSIR. Dr. M.

Die Heraus-
gabe von
BIOWARE
geht auf eine

Initiative der

ARGE-Lei-
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EIGEI{ER
SACHE

.Iahnel begonnene
didaktische Ba^sisar-

beit fortsetzen. Die
Didaktik unseres
Faches soll im Team

erarbeitet urd wei-

der Durch-
setzung un-
serer Anlie-
gen. Sie ist
bereit, auf In-
itiative iluer

terentwickelt werden. BIOWARE
erh,ilt dabei die Aufgabe, die Unter-
richlsergebnisse zu dokumentieren und

zu verb,reiten. Der neue flnterlitel vou

BIOWARE lautet "Zeitschrift ttir Bio-
logie und Warenlehre", womit die
wissenschaftstheoretiscll korrekte
Bezeichnung des Faches als die Ver-
bindung von Theorie und Attwen-
dungswissen hervorgehoben wetden

soll.
In Abstirnrnung mit der "Arbeitsge-

meinscluft BWK an der WI-l Wien"
effolgen (aus Gründen der Kostenein-

sparung) Druck und Verteiluttg von

BIOWARE durch die ÖGwt. »as
I;ryout wurde in neue Härde gelegt.

Das Impressum gibt rkrtiber Auskunft.

Die ÖGWT arbeitet unabhängig von

Ministerien und Behörden und bietet

uns BWK-[rluem Llnterstüzung bei

Mitglieder Stellungnahnen z. B. bezüg-

lich der Irlrplzuuefonn abzugeben cxler

einen Zuschuß z. B. für Falrt]<osten zu

leisten, wenn Mitglieder zu einer Gene-

ralversamrnlung aus dem Westen «ler
dem Süilen Österreichs anreisen müssen.

Sie leistet irn Interesse ilrrtr Mitglieder
Öttbntlichkeitsiubeit im "Verband der
wissenschaftlichen Gesellschaften in

Östeneich" uncl ist iluerseils Mitglied in
der "Intematit'lnalen Gesellschatl für Wa-

rcnliunde und Technologie" (IGWT). Das

peri«lisch erscheir.rende Presseorgzur der

IGWT ftf den deutscltspachigen Raum
lT lßt FORUM WAÄE und wild von der

ÖCWf uul der DGWT (Deutsche GWT)
unter Mitwiturg der IGWT in deutscher

und englischer Sprache herausgegeben.

In FORUM WARE werden Beiträge in

deutscher, englischer, italienischer oder
fianzösischer Sprache angenornmen, die
ater unbedingt eine englische (im Falle

eines englisclren Artikels eine deut-

sche) Ubersetzung cxler - falls nicht

möglich - eine Kurzfassung enßpre-

chend der Länge des Artikels aufuei-
sen sollen. Die IGWT hat ihre Verue-

tung außer in Österreich uncl Deusch-
leurd auch noch in Belgien, der Schweiz,

in Polen, Italien, Korea und JaJnn.

Der Mitgliedsbeitrag fiir das "Forum

östeneichisclter Lehrer für BWK in
oer ÖGWT'' inkludiert den Bezug der

Zeitsclrriften BIOWARE (speziell tür
BWK-Lelrrer) und FORUM WARE.

Ab 1993 ist daran ge<lacht, den Mit-
glierlsbeitrag so zu staffeln, daß Mit-
glieder sich entscheiden körnen, ent-

weder nur BIOWARE uJer BIOWARE
wd FORUM WARE zu beziehen.

Mit der BIOWARE wünsthen wir uns,

möglichst viele BWK-L ehrerlnnen an-

zusprechen und emuchen um Leser-

briefe und Reaktionen an die Salzbur-

ger Redaktionsadresse.

Die Redaktion

SIE HABEN
GUTE IDEEN?

Warum teilen Sie diese
dann nicht mit?

Schreiben Sie an die
Redaktion von BIOWARE,

was das Fach, unsere
Zeitschrift, den Unterricht,
Lehrplan, Lehrbücher .....

betrifft.

BIOWARE ist das Forum
für alle Kolleginnen und

Kollegen der
Fachrichtung

BIOLOGIE und
WARENLEHRE!

3

VORSCHAU

ln BIOWARE No. 6 wird zu lesen sein:

@ R. Buchmayr: "Didaktik - Unterrichtshilfe
oder praxisfremde Theorie ll"

@

@

@

R. Kiridus - Göller: "Was leisten die Pflanzen
für die irdische Sauerstoffatmosphäre?"

M. Schallies.' "ln der Diskussion:
Öko - Bilanzierungen"

und natürlich lhre "Beiträge", die Sie hoffentlich
zahlreich senden werden

1+2./
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Richard
Kiridus-Göller:

Die BWL wurde zur "Religion" der Techniker und
(im Hinblick auf die Enlscheidungsfurdung) auch

von Politik. Alle "Verntmft" geriet in den Sog der

BWL, dieses wurde zum I-eifach. Wa^s nicht be-

triebswirtschaftlich vernünftig erschien, wurde
verworfen.

Aber: Die ausschließliche Orientierung arn Ge-

winn bringt mit sich, daß all da-s gemacht wird,
was (noch) nicht verkrten ist «ler durch Mächte

verhinderl wird. Die relativ einfache betriebswirt-
scluLftliche Philosophie stößt in ein ethi^schas Va-

kuum, mit all den negativen Folgen für Natur und

Gesellsclurlr, in der Pr«luzenten und Konsumen-

ten eine Gemeinschaft des Netunens bilden.

Folgerung;
Stalt die Wiuenkunde/Wzuenlehre unferwürfig der

Jnlitischen Ökonomie anzupassen, hat cliqse aus

ethischer Verantwortung jene Entscheidungs-
grundlagen f ür eine Ökonomik zu legen, clie deren

An spr u clr au f WissenschaftJichkeit rechtfertig t.
Die Warenwissenschaft ka-nn a]s soziale Natur-
wissenschali die dritte Säule der Wirt-rchaftswis-

senschalien sein.

Dies erlordert eine Neuorganisation der wissen-

schaltlichen Arbeit und eine Rückbesinnung auf

die - wie manjetztm«lem sagt - "ökologirche"

Funlition der Ware als Mittler zwischen Nanr und

Gesellschaft.

"Warenliunde 2000" besteht daher in einem sy-

stemüientierten Ansav,, in dem im Dreieck Öko-
nornie/Tech no logie/Ökologie sowohl nat urwi s-

senschaltliche (biologisch-ökologische und tech-

nologische) wie auch geistes- bzw. ges',ellschafts-

wissensclmltliche Fragestellungen flMarenkultur,
Konsumentenfragen, soziologische und ethische

lmplikationen neben Warenökonomie) ihren Platz

haben.

"Biologie und Warenkunde" enthält. nicht nur
obigen Ansaz, sonrbm wird auch dem Pararlig-

menwectr-sel von der Mechanik hin zur Biologie
innerhalb der Wirtschaftswissensclaften gerecht.

- Die Welt könnte sich in diesem Fach von

Osterreichs kaufmännischen Schulen "was ab-

schauen".

Lieranr: ROHPOL, Günter: Die unvollkonrmene Tecbnik;
Frankfurt/lVlain (Suhrkamp) 1985.

* Bisher nidrt veröffendi&tes Rcferat anläflidr des Watdrcps "Waren-

hmde 200" am 14. und 15. Se.6emtrr 1990 an &r WU Wien.

aus der Sicht von Warenkunde-Pädagogen*

Da-s Ansehen einer Wissenschaft und deren bildungs-

Jnlitische Aneftennung hängt nicht zuletzt von dereu

Nüzlichkeit für die menschliche Gqsellschaft ab.

Dies gilt auch ftir da-s auf J. Beclunann zurückgehende

Konzept von Warenkunde und Technologie, da^s eut-

sprechend den Veränderungen von Gesellschaft und
Umwelt in einem neuen Licht gesehen werden muß.

War das warenkundliche Wissen ursprünglich fit den

"ordentlichen Kaufmann" bestimmt, der sich vom
"Krzimer" wohl urterscheiden sollte, so liegt lrcute der

Informationsnolstand auf der Konsurnentenseite. Dzr.s

heißt, die Warenkunde hat die Fronten geweclxelt.

Gleichzeitig hat das Irlteresse an der Warenkunde

sieht man von der branchenbezogenen Lelulingsausbil-

dung zun Verkäufer ab - auf der Pr«luzentenseite

abgenommen: An sattsam bekurnten Waren lassen sic'h

schwer zuvitzliche Gewinne maclten, und allzu miindi-
ge Konsumenten machen das Verkaul'en nicht eben

leichter.

Warenkunde - als Disziptin der Gebraucltswefie (wie

sie nicht nur Kad Matx wünschte) - geschieht uagi-

scherweise schon lange nicht melu. Das Abrücken von

diesem Faclunspruch rächt sich heutzutage selu, wie

man am Konflikt der wirtschaftswissenschaftlichen
Theorien mit den Naturwissenschafien (insbesondere

der Biologie) und den Folgeschäden tür' Gesellschall

und Narur ablesen kann.

Auf akademischern Btxlen wurde die notwendige Wei
terentwicklung der Warenkunde zu einer wirt-rchafts-

bezogenen, sozialen Naturwissenschaft nicht genug

erkann[ Da.s vielfach eingeforderte "I-lmweltinstitut"

an Wirtschaftsuniversitzlten hätte lange schon das

Warenkunde-Institut sein können.

Seit den 20er-Jahren dieses .Talrhunderls wurde surn-

dessen rlie Teclrnologie übertetont, wäluend gleichzei-

tig das Wlssen urn die Ba-sis aller Wirrschaft.stätigkeit -

wie es früher Leluer der Naturgescltichte, ietzt der
Biologie pflegten - mrurcheroras belächelt uler diskri-
miniert wurde.

Die Verlagerung hin zur Technologie begleitete der

Nachteil, daß der Technologie bis heute die theoriebil-

dende Philosophie fehlt (s. z.B. bei G. Rohpl). Para-

digma md Faszination der Technologie sind tlas Mach-

bzuc. - Doch wa.s s o I I gemacht werden? Schneller

und mehr wurde bisher mit fortschrittlich und besser

gleichgesetzt. Von der Vielfalt technischer Konzepte

wurde hauptslichlich ausgewählt, was betriebswirt-
schaftlich nüElich erschien.

1+2,/
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An die
Redaktion
der Zeitschritl BIOWARE

z. Hd. Henn
Mag. Kiridus - Göller

Leserbrief an
den Autor von
"Bedürf nis
Arlceit - Ware:
Be me rku nge n
zum biokulturel-
len Kontexl"
lBrowARE
2(1ee1)2.8 - 121

Lieber Kollege!

Mil Interesse verlblge ich die Entwicklung der Zeirrclu'itt
BIOWARE. Als kleiner l-elltr aus der hovinz sei es mir
edaubt, eirüge Arunerkuugen zurn hlhnlt des Blattes zu

machen.

BIOWARE: WOHIN?
Es würde rnich thuen, wem mein Beitrag in einer der

nächsten Folgen abgedruckt wenlen könnte.

Allerding m(rchte ich die Bedingung daran l«rüpfen: Ganz

uler gar rücht!

?
c

Als kleiner l,elrer vom lande treibe ich mich auch gelegent]ich in den Räumen der Wirt-rchaftsuni herurn,

um mich fortzubilden.
Unter anclerem war ich auch Teilneluner der Vervunmlung der OGWT, bei der BIOWARE ins lrben genrfen

wurde. I-Ind habe die Diskussion um die möglichen Inhalte mitverfolgt. In meiner Edrurerung war da von

"Plattform ftir alle BW-Leluer Östeneichs, Aruegungen für den Unteniclrt, Beispiele aus cler Praxis, ... etc."

die Rede.

Und nun habe ich BIOWARE 2 in Händen und fühle mich genötigt, ein paar Z.ellen zu schreiben. Vielleicht
bin ich der einzige BW-Irhrer, der solche Gedanken hat, iclt glaube as aber nicht.

I-a-ssen Sie mich den Autor der Redaktion rnit einem Zint aus seinem Vorwort wi«lertnlen:
"... unrl verwirren wir dort ihre Sprache, so daß keiner melu rlie Sprache dqs ancleren versteht ...

... wird babylonlsclrcs Vokabular zur Waffe im Kuhrkampf ..."

Derselbe Autor schreibr aber in seinem Beirag über BEDÜRFMS - ARBEIT - WARE unter Zrhilfenahme
folgender Begriffe:

bio-kulturell, Kontext, genetisch, neurobiologisch, konstituiert" symmetrische Systematik Entropiegesea,

Selektiv, negenEop, §bernetisch, Hierarchie, Ensemble, Iteration, konstitutiv, bio§bemetische Substanz,

anthropomorph, Gradienten, Gaia Hypothese, lntenzieren, Bioni( Bic6konomik, neural, inteme Kohärenz,

exteme Korrespondenz, Reflexion, Energontheorie, Kompatibilität, Analogiebildung, O;rrationstypus,
exosomatisch, Arcfakte, endosomatisch, ccxliert" extrahiert" Evolutionsstrategie, Biopolitics, lnlitologisch,
ergonomisch,- Physis, Metaphysik, Maknxbene, Reflexion, heuristisch, Selektionsvenlikt, selbstreferenziell,
Aquivalenz, transfonniert, biologisch rlehzit2ire Software, soziokulturelle Instrumente, Biologismus,
Äquivalenzprinzip, inkompatibel, biokornpatible Software, ...

BIOWARE wohin ??

Einzig du Artikel von Mag. Lang rifft wolrltuend die ursprünglictre Zielricltr.urg. Hier kann auch der

gewöhnliche Bw-Irhrer Anregungen zur Unterrichtsgestaltung fltnden.

Mag. Frarz Bacher
BHAK und BHAS Mi§elbach

5
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kologie soll in einem
eigenen Gegensmnd an-
geboten und in rlie übri-
gen Gegenst"ände ver-

stärkt einbezogen wenlen. Diqs ist einer
der Grundgedanken zur Neuen Han-
delsakademie in Österreich.
Was soll "Biologie. Ökologie und
Warenlehre"?
Das ist mehr a]s nul eine akademische
Frage cxler semantische Wortlilauberei.
Die Gegenstandsbezeichnung trennt
nämlich die Biologie nicht nul durclr
einen Belstrich von Ökologie urul Wa-
renlehre ab. Das ist auch die Tendenz
im Ennrurf der SnLrndentafel zu "HAK-
neu". Nun, die Kommuuikation über
Umwelthiologie erfordert ein hohas Maß
an Erhik.

Ethik (griech. ethikö, das Seinsollende)
betrifft die Sittenlelre in wlssenschatL
licher Herleitung, wie z.B. die Hipfn-
kratische Ethik.
Moral hingegen umfaßt die außerwis-
senschaftliche Orientierung auf das

normativ "richtige" Handeln nach dem
Typus einer Gesellschafr Sie behndet
sicb in der Nähe von "Gesinnungse-
thik", welche der Soziologe Max Weber
(1919) deutlich von "Verantwortungse-

thik" unterschied. Gesinnungsethiker
neigen z,.r Lebensweisen "nach Rezept".
Der (reine) Gesinnungsethiks unter-

stellt die Möglichkeif sich aus Kauvll-
zusammenhiingeu vt'ur I{andlungen
gewissermaßen "ausznlilinken", inrlem
er die Zurechenbiu'keit mögticher Fol-
gen verleugnet bzw. die Zurechnung
verweigert. Es wird ein gedankliches
Konstrukt zugrundegelegt, das die
Wir-klichkeit verl«irzt, dafitu' aber leicht
faßbzu wiedergibt. AIs Produkte cles

menschlichen Geistes liefern derlei
M«lelle Material lür'etue Vielfalt gei-
steswissensclnlilicher Fragestell ungen,
das Bgebnis ist die Koexisteuz von
L e i t vt'nstellungen, ein Pluralismus
von (paradigmatisclrcn) Idealen.

Wissenschaftliche Ideotogie ist eine
Mischung aus logischeu, historischen
und soziologischen Idealvorstellungen.

In der geisteswissensclmttlichen Tradi-
tion wird Bildungswissen im Sinne von
"Werden und Enttaltung der Person"

O{ax Scheler) den Naturwissenschaf-
ten häutig aberkannt, dies sei "Her-
schafls- und Leistungswissen". Die
systerure Abhütrgigkeit von der Natur
wird verdrängt «Jer verkannt. Für eine
Ethik für das Außermenschliche, frir rlie
Naur, fehlt der Crqsichtskreis.
Diese antlropnzenrische Verengung der
(Gesinnungs-)ethik ftihrt zu Le i t-
bildem, die sowohl für Menschen wie
auch für die Nanr kamsrophale Folgen
zeitigen. Zur Umweltluise schreibt der
Systemtheoretilrer Erich Jantsch:

Kurze Stellun!:nahme der Redaktion zu
umseitigem Leserbrief

Wir wurden bei der S1»nsion dar.auf vereidigt, den
Stand der Wissenschaften zu verfolgen und uns
entsprechend weiterzubilden. Der Blattlinie ent-
sprechend wollen wir Möglichkeiten zu einer sol-
chen Fortbildung bieten, z.B. steht die "Enuopie-
problematik" wortwörtlich im l*tnplan und ist un-
umgänglich mit der Abfallwirtschaft u.a. verbun-
den. Worte wie "genetisch" etc. sollten im Wort-
schatz eines Biologielehrers manifest sein. Wir
unterrichten an einer höheren Schule, und den
HAK-Absolventen soll mit dem Maturazeugnis
auch ein wenig Allgerneinbildung mitgegeben
werden.

oa

0 "Wirtschaft ist irn wesentlichen ein
Prozeßsystem des rnenschlichen Be-
rvußtseins. Sie kann prinzipiell in so
vielen dyrzunischen Strukturen ablau-
l'en, wie wir uns vorstellen können.
Wirrsclurli ist ein Systern aus subjekti-
ven, dynamischen Beziehungen, das
wesentlich von psychologischen Falito-
ren abhängt-"
In der akademischen Sichtweise des

L e i t taches Betriebswirt.rchat't.slehre
ist es z.B. bis heute keineswegs selbsr
versttuullich, tJnternehmen als ökologi-
sche Subsysteme der Gesellschali zu

begrcif'en; bis zum Ende der Achtziger-

ialut wurde solchesjedenfatls von kaun
jemandem vertreten.
Da-s "Rinzip Verantwofiung". nämlich
&rß mzm flir die (voraussehLnren) Fol-
gen seines Handelns autzukommen hat,

erfuhr mit Hans Jonas (1979) eine
Konjtu*nl'. "Wer ohne Ein-sicht in ciie

Konsequenzen fblgenschwere Handlun-
gen seEt bzw. dukbt, handelt demrnch
vemntwortungslos und belurdet sich im
Zustand ökologischer und ethischer
LJnzurechnungsfähigkeit" (Peter
Weish).
Der Glaube, rlaß menschliches Moral-
verhalten keine natürliche Grundlage
hat, diesen Fehler hat G.G. Simpson
(1972) treffend als "konrematuralisri-
schen Trugschluß" bezeichnet.
Der naturalistische Fehlschluß besteht
bekanntlich in der Ableitung von Sol-

6 ßtow^Rl1%z



lensaussagen aus Seinsaussagen, furdem

die Natul auf jeden FaIl zurn Vorbild
genorunen winl. Ohne Ausrichtung auf
das Leben hebt sich jedmh Ethik rurd

darnit auch die Wirtschaftsbasis von
selbst auf. Hans Immler: "Die Natur
kann ohne Wirtschaft leben, aber die
Wirrrchaft nicht ohne Natur."

Albert Schweitzer wird der Satz zuge-

schrieben: "Ethik i-st Ehrfurcht vor dem
Willen zum Leben in mir und außer

mir." Enlspreclrcnd gilt es, den emotio-
nzrlen (nicht-rationalen) mit dem ratio-
nalen Aspekt von "kben" didaktlrch zu

einem einheitlichen Ganzen zu verbin-
den. Im Sinne der drei Welten nach Karl
Popper, nämlich der uns einschließen-
den Wilklichkeit, der Welt der Bewußt-

seinszusttuide und der Welt des obiekti-
ven, rationalen Wissens, wfue das Le-
ben in uns, also die (psychologische)

Welt der Erlebnisse, mit der Welt der

walren und falschen Säue in Verbin-
dung zu brirgen.
Wenn Ethik von der Frage "Was karur

ich und soll ich run'/" ausgeht, erschöpft
sie sich nicht in moralphilosophischen
Handlungsweisen, sclndern sie hat
Grundvoraussetzungen zu klären. Die-
se sind biologischer Art, denn die Frage

nach dem Soll erfordert Einsicht in
Evolutionsmechanismen.
"Nichts in der Biologie macht einen
Sinn, aufler man betmchtet es im Lichte
der Evolution" (lh. Dobzhrursky 1973).

Evolutions- und Systemtheorie sind die
umfa-ssenden theoretischen Konzepte
der Biologie. Sie zeigen die grundle-

gende Wesensverwandtheit (Homolo-
gie) der Dynamik aller selbstorganisie-

remlen Systeme. Begreifen wir Ökolo-
gie somit als die I-elue von den Zusam-
menhängen, soistdie s e I ek t i v e
Bedeutung ethischer Entscheidungen
wohl einsichtig.

Als Nanrwissenschaft von den Irbens-
enicheinungen und ihren Gesetzmäßig-

keiten war der Rahmen der Biologie bis
zum Beginn des 20. Jahrhruderts nicht
eindeutig umgrenzt. "Biologie" wurde
zeitweilig auch synonym mit dem Be-
gritr "Ökobgie" benutzt, wogegen sich

insbesondere E. Haeckel wandte, der

clen Namen "Ökologie" 1866 als biolo-
gische Teildisziplin und damit in seiner

heute verwendeten Fomr einführte. Im
Kern enthält das ökologische hoblem

von heute die Frage nach dern rechten

llmgiurg mit der Nanu'. Angesichts der
enonn rnachdgen w:utrü'önnigen Werk-
zeuge, mit denen urs Wissenschafi und
Technik ausgestattet haben, krmn und

darf sich die Gesellschali biologische
Analphabeten niclrt leisten. fJnter dern
Titel "Biologische Bildung - ein dring-
liches Anliegen" zitiert FM. Wuketits
(uch R. Göller): "St1tt die Nanrwis-
senv;haften und dzunit die Biologie und
Warenlelue der Ökonomie unterwihl-rg

anzupa-ssen, hat die Naturwissenschaft
aus ethischer Verptlichtung jene Ent,
rcheidungsgrundlagen tür eine Ökono-
mik zu legen, die deren Anspruch auf
Wissenschaftlichkeit rechtfertigt."
(Wiener Zeiturg vt-rm 3. Feb. i989).

Okologisches Gerlrü<engut wur.
de im beruf.sbildenden Schulwesen ja-lu-

zehntelang verdrärgl Die Verbindung
vcln Wzuenkunde mit Biologie wurde
iruner wieder leidenschaftliclr in Frage
gestellt Die Wzuenliunde kime zu kurz,
und die an diese gehüpl-ten BeruI.sbe-

rcchtigungen entzündeten hei'tige Dis-
kussioren bis zur Demonstration auf
der Straße.

Die nunrnehr demonstrierte Toleranz
durch die Namensgebung "Biokrgie,
Ökologie und Warenlelue" ist als analy-

tische Aussage entweder tautologisch
cxJer sinnlos, sie verleitet zu ehrer t'rucht-

losen Grunrlsatzdebatte wie über "Obst,

Äpfel und Bimen" in Analogie.
Als Verbesserung der bildungs-

grlitischen Optik gedacht, ist die Fach-

bezeichnung eigentlich eine optische
Täuschung, wenn es zugleich weniger
flnterrichtsstunden in Biologie, Che-
mie und Physik geben soll.

Praktischer Llmwelt-rchutz ist erst
in zweiter Linie eh wissenschattliches

Prohlem. Die Nemung von "Ohst. Apf,el

und Bimen" ist keine Real-Detinition,
sondem eine Geisteshaltung. I-Ind um
die geht es in erster Linie.

"Wer richtig entscheiden und verant-
wortlich lmndeln will, muß sehen kön-
nen, wie die Menschen und die Dinge
wirklich sind. Dn^s ist gar nicht leicht.
Denn oft beu'achten wir eine Sache nur
von einer Seite. O«ler wir begnügen uns
mit einern ersten Blick. Oder aber wir
richten uns einfach nach der Meinung
anderer ..." (zitiert aus dem Anfangska-
pitel des Lehrbuches: Ethik. Sehen,
werten, handeln. Bayerischer Schul-
buch-Verlag).
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Heinz Seregely zum

Lehrplan Neue Han-
delsschule

lm Zuge der Lehrplanre:
form wurde für den Gegenstand
eine begrüßenswerte Anderung
der Stundenverteilung vorge-
nomrnen. Nunmehr wird von
der 1. bis zur 3. Klasse in je
zwei Wochenstunden unterrich-
tet. Frei nach lernbiologischen
Erkenntnissen sollte durch
diese Stundenverleilung ein
höherer,Unterrichtsedrag erzieh
werden.

Die :im Lehr§off,,:erthälte- 
,

ne enorme Fülle von lnhalten,
wie Auflistung verschiedener
Warenarten, kann,in einem ,

ernsthaften Unteriicht natürlich
nicht bewältig weden. Daher
ist der: Unterricht, exemplarischi
zu behandeln, doch soll die
Auswahl der einzelnen Themen
dem Lehrer freigestelh sein.
Eine bloße Erwähnung von
Überschriften wird wohl kaum
einen gewünschten Unter:iichts,,
ertrag bringen.

Als Themenschwerpunkte,in
den einzelnen Klassen sird,vor-
gesehen:

1. Klasse: Allgerneiner,:Biolo-
gie und Flunnnbio-
logie

2. Klasse: Ökobgie, ,,,ot',gahi::,: ,:,,:

sche Ver'und Ge,
brauchsguter 

i

,,,,
3, :Klasse:,,,EnergieWjäscJiäft

und, rahoroänirschä...,,.: 
...

Gebrauch§güter ,,:

1+2,t
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Arbeitsgemeinschaft der BWK, PH und CH - Lehrer des Burgenlandes

Mag. DENK Rudolf
BHAK und BHAS NeusiedVSee und Frauetrkirchen

STELLUNGNAHME, r'Tlon

NEUEN LEHRPLAN
deT HANDELSAKADEMIE

8

Eine Re<luzierung der NW - Fächer, aulgrund einer unstrittenen flnl,ritge un(er den HAK - Absolventen, ist ohne snlsprechen-

de Diskussion bzw. Argunenmüc»r rnit entsprechenden Fachleuten unakzeptabel.

Sintl es nicht gerade tlie NW - Fächer, die durch Forschung untl Entwicklurg die entschcidende Vomussetzung fur die \\'trt-

scltirli bestirruneu'l

thn die Wirr.schaft in iluer Gesiunt-lrcit er-lässen zu könuen, ist unbedingt NW - Grundwissen notwendig. Venteutes Denken.

ein in der Gegenwart vielzitierler Begrili, läßt sich nur durch eiu umfassendes Wissen ermöglichen und nicht durch ernre-

sclränkte Rrchkenutnisse.

Eine Speziatisierung bereit.s in einern trühen Stadiurn der Aushilduug schrinlit zwzutgsweise die Berut.smögliclikeiten erti

Insbesgndere bei Veuüulerung del Antbrderungsprul-rle, wie sie auch in der Wi-rrschalt häulig vtlrtorrunen. erwelrt :r;h i.liescr

fJmstzurd als Bunetzurg. Fiiluende Wirt.schali.sthchleute lnbcn liin-lst den Stellenwerl einer umlzussenden Allgemeirb'il,lunr

erkannt und bestehen auclt weitertin ckuauf.

Die Möglichkeiten der NW - Fächer sind bei weiteln nicht ausgescltöplt.

Die Zuvumnenalbeit mit Wilschattspädagogen muß unbedingt. tbrcier-t werden.

Bei cler Cresmlnng des lrlupliures muß von Zielvt'rrstellungen 1ür eine tn«]eme Ausbildung ausgegzngen *'erden.

Das MiLscNeppen von A.hlasten und längst überllüssigen Zwärgen, wie sie sich aus der seinerzeitigen Kombiration dcr Facher

Nanrgarchichte und Warenl<unde ergetrcn lnben. sollte endlich autgegeben werden.

Die «Ii{aktische Ausbildung der NW - Leluer sollte von den Pädagogischeu Instituten süirker in das Programm aulgenffnmen

werden.
Oft liegen die Problerne nicht nur beirn Wissensunlang. sondenr auch bei der entsprechenden Vermittlung.

Eine Rerluzierung des Wcrchenstunclenausmaßes tter Cagenstiirtde Chernie Lurd Physik kam nur die Einbuße der Hcf,ll'chulbe-

rechtigurg zur Folge haben.

Schon iezt Lst mit rlern derzeitigen Wochenstundenausuuß eine Venniftlung des nonvel)digen Gnutdwissens laut Lehr- und

Bildungsaut-trag nur selu schwer möglich.

Werur 4ie vorgelegten Entwürt'e ht.sächlich zur AuwendLrng korunen sollen, ist eine Mobilisierung narnlralier Winschelritach-

leute absolut notwendig.

Dzurn winl sich spätestens erweisen, dalt iene Venmtworllichen aus dem Ministel'iurn und der WirtscluftsuniversiüiL die eine

weitgehende Reduzierung der NW - Fächer tbrdem, eben letzliclt nur Tlteoretiker sind.

Auf eine l-elrplardiskussion autgrund tler vorliegcnden Vorsclil2ige rntuhte ich nicht eingehen, weil sie bereits eine Reduzie-

rung beinlmlten.

Dcrr Vuschlag, «lie Fächer Chemie, i)hysik uncl Biologie. Okologie untl Wzuenliun<le kontinuiedich vom I. Jahrgang bis zum

V. Jatrgang aufzubauen und möglichst aut'einander abzustirunen, halte ich tür den richtigen Weg.

Eine Dskussion mit Chemie- und Physiklehrem, die nicht unbedingt auch BW - Lehrer sein müssen, scheint mir aber mbe-

dingt erfo«lerlich.

1+2./
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Arbeitsgemeirschaft der BWK, PH und CH - Lehrer des Burgenlandes

Mag. SEREGELY Heinz
BHAK und BHAS NeusiedUSee und Frauenkirhen

LEHRPLAN
NEUE, HANDE,LSSCHT]LE

Nach nurunehr etwa 2-iilrriger Plzurturgs- Lurd Arbeitsphnse wird bereit.s irn llntemichtsialr 1V)2193 nach dern khrplan der

Neuen H:urdelsschule untenichtet. In allen Buntleslfuideut wutdett att tneluercn Schulen Schuh,ersuche au' Erprobuug des

neuen Lellplanes durchgetiilrn. Die gegen Encle dcs Llntenichtsialues 9ll92 vorgelegten Ertallrurgsberichte, aber auch

tliverse Ärderungswünsche von den Sozialpiutnent, Runilieriverbiinden etc. wu'den weitestgehend berücksichtigt.

7.iele der Lehrpliuuefr»rn sind:

* Einftihlung der Berufspuuris (iilutliclt wie zut den andcreu berul.sbildenden Schulen)
* Autbau eines Schulinages dulch Schweryunktgegensümde (Schulautonomie)
* Schaffung vou fticherübergreifenden Cregensüinden
* Flexibilisierung der tlntenicht.sstunden
* Versuü'kung der Selbstlindigkeit iln Erarheiten uutl Lemen
* Förderung von Korrununikatitxr, K«rperation urd Prlsentatiun

Maßnalunen zur Eneichung der llelbrrnziele:

* Eintüluung eines betriebswirt.schaltlichen Purktikurns lUbungstirma). sowie eines lleiwilligen Betriebspraktikums
* Wahlrnöglichkeit bei Schwerpunktgegenstärden, tlie' zu eiuer Erweiterung, Ergünzung bzw. Vertiefung des lrhrstoffes

dienen
* Verschiedene klrstotlgebiete köunen z.B. irn beuiebswirtschalilichen Praktikum durch melrere Irluer enlsprechend

iluer Vorbildung unterrichtet werden
* Efurtiiirrung von Blmkunterricltt besonders im verlmltensorientierlen Bereich (Verkauf-en, Verhandeln, Präsentieren ...)
* Durch lrmen fun Projektunterricht - nicht auf einen Ptlichtgegenstand tlxierr, auch tächerübergreifend - sollen

soziale Kotnpetenz (Teamarbeit), orgzutisatorische Kornpetenz (Arbeitsaufteilung ...) und Fertigkeiten (LJmgang mit
Computem ...) erworLren werden

Eine weitere Uberlegung iln Hinblick auf efure Steigerung tler Atuaktivitüt tler Hzurdelsschule lst die Absicht, eilre Abschluß-
prüt'ung einzutüluen.
Diese soll, nach vorkiutiger Vorstellung, in der letzten Lhrtenichtswoche abgehzrlten werden und keine "Mini - Ma&ra" sein.

Leluer verschiedener Fachgtuppen aus unterscltiedlichen Butdesltütdem begrüßten bei einer klupkurtagung die Einführung
dieser gepliurten Prüfung.
Vorläuhg steht tblgende Variante zur Diskussion:

l. Schriftliche Ateit in kaufininnisclrcr Sprache (3 Srunden) mit gerneinsamer Beurteilung durch lrluer aus Deutsch,
Englisch und BetriebswirLschaftslelue.

2. Kaufinännisch praltischer Teil (4 Srunden). Bearbeirung von Thernen aus dem Praktikum unter Berücksichtigung
büroteclurischer Eimichtungen. Beurteilung durch den Pralitikurnsleluer.

3. Mündliche Prüfung

a) Prilsentation (20 Minuten) eines Themas des Praktikurns, Prolekts «ler des freiwilligen Betriebspraktikums.
Beurteilung durch den Praktikumslehrer.

b)Wahlgebiet (15 Minuten) aus den Pflicht «Ier Freigegenstiinden. Beurteilung durch den Fachprüfer.

E+ Zum Thema "Biologie, Ötotogie und Warenlelre" lqsen Sie biue auch Seite 7.
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]R.]B]Itr]BPR.ÜFUNG [N
tsT@b@@TM UND WARENKUNDM
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I} \,
MATURA

Mai/Juni
t993

PRÜTSTAI§D

hr Schulahr 1992193 wenlen die Schriler der Handelvkade-

mien ersunals nach dem trluplzut zu Reifepnitlng getühn,

der irn Jalre 1988 adaptiert wude. Dzunit ist "Biologie untl

Warenkunde" (BWK) eß[nals in der Geschichte der kaul'-

ruinnirchen Schulen Wahlfach zur Matua. Bis zum Inkraft-

treten des klrplanes 1980 gab es ein Maturalhch mit der

Bezeichnung "Warenkunde". Es ist mit der heutigen BWK
nur selu bescluätkt vergleichbat. Zun einen detiniert sie siclt

als integratives Fach, das eine Vemetzung von Inhalten der

Natur- und Wirt-schallswissenschaften vollzieht. Zun
anderen erfolgte durch Entwicklungen in den beiden leuten

Jalrzehnten eine Schwerpunklsveflagerung der Leluinhalte:
Die Biologie ist von ilrem Selbswenüindnis her nicht melu
primär ein Aufzählen systematischer Fakten, sondem efut

vemetztes system von FuNxnoNnr.
Umweltprobleme lieflen die Bedeurung der Öxolocle als

Teildisziplin der Biologie in den Vordergrund treten.

Auch bei der Beuachtung der Wnne vollzog sich ein Wandel

vom rein prcxluktorientierten zum GANZHETTLICHSN DnIlKEx,

das sämtliche Aspekte von der Rohstoffuesclutffung bis zur

Entsorgung beinhaltet.
Die Bedeutung das Gegenstande.s BWK liegt in der Vemet-

zung der Bereiche Allgemeinbiologie, Ökologie und Waren-

lehre. Die Reifeprüfung ist Anlaß, dies zu zeigen. Die
Fragestellungen sind unter diesem Aspekt also keine reine

Formsache.

Allgemeine Bildungsziele

Die Gestaltung der mündlichen Reifeprüfung sollte dem

Kandidaten die Möglichkeiten bieten, seine Persönlichkeit

und Selbständigkeit rmter Beweis zu stellen sowie seine Reife

fia Beruf und Studium zu zeigen.

hnsöuuorxur krtmmt u.a. in der Präsentation ganzheitli-

ctren Denkens, selbstbewußtem Auftreten, Kreativität und der

Rihigkeit, siclt zu artikulieren, zum Ausrlruck.

Die Arr der Fragestellung sollte SnssrÄN»rcxErr ermögli-

chen. Dazu eigrren sich Fragen, deren Beannvortung Absuak-

tionsf?ihigkeit und Kombinationsgabe voraus§etzen.

10 Btow^Rvl%z

EIN INTEGRATTVES
EACH AUF DEN{

Von Dn Wolfgang Haupt

Die Benursxerre sollte duch Antworten dokumentiert
werden, die Vemetzungen mit jenen Bezugsrichtungen
beinhalten, die fiil die Frzrgestellung maßgeblich sind.

Insbesondere sollten die ökologischen und ökonomischen

Querverbindungen nie t'ehlen.

Hocnscsur-nunr kzurn der Kandidat mit Dialektik, durch
seine Fühigkeit, &r-s gestellte koblem zu struknrieren, und

den sinnvollen Gebrauch von Literanr trewelsen.

Fachliche Bilduneszi

Der Kandidat knn mit der Beantwortung von Fragen der

Reifeprüfung ausgewogenes öKoLoGIscH-öKoNot\flscllEs
Vnnsr,ir.Nor{s zeigen. Sein Denken soll von humanökologi-
schen Prinzipien getragen werden und funktionell sowie pro-

blemorientien sein. hr Abhängigleit von der Fragestellung ist
qs ilxn rnöglich, sein Urteilsvermögen unter Beweis zu

stellen.
Ökologisch-<ikonomisches Versuindnis kommt in der Präsen-

tation klarer Wertbegriffe zum Ausdruck. Verantworurngsbe-
wußt-sein kann vor allem bei der Beannvortung ethischer

Fragen gezeigt werden. Zu ünen gehört u.a. das betriebswirt-
schaftliche Denlien in ökologischen und volkswirtschaftli-
chen Grenzen.

Hmaeröxolocscuns DnnrrN ist ganzheitliches Denken.
Damit kann der Kandidat bewelsen, daß er bei allen seinen

Überlegungen nie <lie Frage der t ebensqualität außer Acht
I:ißt, wenn man &rrunter nicht auschließlich das wirt-rchaftli-

che, sondem da-s geistig-köryrrliche Wohlbeftnden versteht.

So erhält auch die Ergonomie mehr Substanz als die Umweg-
rentabilität ftir den Betrieb.

Fuxxrroxsonr.rKnx kann mit Fragestellungen unter Beweis
gestellt werden, die den Fluß von Energie, Materie und
Information in der Naur, Abläufe wie den Produktionszyklus
von Waren sowie Regel- und Steuermechanismen zum Inhalt

haben.



Zur Demonstrat[On von problemorientiertem Denken eignen
sich Fragestellungen aus der Humanökologie und Warenleh-
re. Die ganzheitliche Darstellung humanökologischer Proble-
me wie AIDS «Ier Drogen edordert ein Denken in vollkom-
men anderen Stnrkturen wie tlei einer Analyse <ler östenei-
chlschen Eisen- und Statrlwirrrchaft
flrteilsvermögen ist mit Frzgen verlnüpft, die verschiedene
hterprelationen bei der Beantwortung zulassen. Dies gilt für
die Bewernrng von fachlichen Artikeln ebenso wie für jene
von Waren. Der Kandidat kann sich als kritischer Konsumeut
präsentieren.

Ein Maturathema kann selbstverständlich nicht slimtliche
Bildungsaspekte beinhalren. Aber es empf,rehlt sich bei der
Auswahl, möglichst viele von ihnen in die Fragestellung zu
verpacken.

4 ,*;,,r1
Eine der Voraussetzurgen für' efure Matura ohne Llbena-
schungen Lst die UlreirRrcHrspr-ANuNc. Es ernpfiehlt sich, die
hrlulte des Llnterrichts auf ihre Nutzbarkeit für die Reit-eprü-
fturg zu untersuchen. @iase Aussage soll jedcrh keineswegs
den pädagogisclrcn Wert nicht verwerlbarer Leluinhalte
herabsetzen!) Außerdem ist anzurateu, sich einen ME'ruoDr-
scunx Anlatrpr.lN fifu' die Vorbereitungen auf die Reifeprü-
fnng zurechzulegen. Für die Abhaltung einer Manla auf
hohern Niveau wzire es zweifellos zu späL rnit den Vorberei-
tuugeu erst nach der sclriftlichen Reifeprüfung zu beginnen.
Dias gilt besonders frir den Gebrauch von Lnrnarrrn, ftir
DrsrussloNrsx, das snlnsrhNmcr Enq,nneITTN voN Faxrrx
und die Behandlung von FelrsnrsprEt,En-.
Wa-s die Ausarbeinrng der Maturafragen angeht, stlllte miur
an KoMpLExE Pnorr,sN.{srnr,LUNGEN denlien, die rnöglichst
viele Lgg*^nALTE MITEINANDER vERKNttpFEN.

Mittelpunkt der Problern^stellung sind nach Art der Frage
Mensch, Tier, Pflanze, Mikrcnrganismen, Waren cxler
Systeme.
Als Fragen, die sich auf den Mnscmn beziehen, bieten sich
h'obleme der Humanökologie, insbexmdere cler Ergont'mie
und Hygiene sowie der Gentechnologie an.

Die Tnnn betreffend ist an eine Verlinüpfung zcnlogischer
Inhalte mit ienen tierverwertender Industrien (Milchwirt-
schaft, tederindustrie) zu denken. Fragen des Artenschutzes
(Pelze) md der Tierzrcht (Htihner) spielen in diqsem Zusam-
menhang sicher eine bedeutende Rolle.
Die Borem< ermöglicht Fragen zur Primärproduktion und
ihren Folgewirkungen, zur Fase(echnologie und zur ganz-

heitlichen Behandlung von Weltwirtschafrspflanzen.

Die Mn<nonrolocrn kann Ausgangspunkt zu Fragen der
Bioteclmologie, der Me<Iizin oder clem Haushalt der Na[n
sein.
Fragen zur W,lnrnleunr la-ssen sich ganzheitlich nach dem
Rrxluktlebenszyklus cxler phasenorientiert stellen. So ist z.B.
einerseils an eine ökologisch-ökonomische Betrachtung des
Automobils von der Rohstoffbeschaffung bis zur Verschrot-
tuug zu denken.

6lB.t.pr.r I

Es wtirde den R.rlunen des Artikels sprcngen, eine Datentnnk
tür Maturafragen zu präsentieren. Im folgenden sei am
Beispiel des Autcrs die vemeute Problemstellung einer
Maturafrage erläutefi. Dieser Art von Frage kommt die
geplante Novellierung der Reit'eprüfungsverordnung entge-
gen, mch der den Kandidaten zwei hobleme zu stellen sind,
von denen er eines auswählt.

Abschließende Bem

Die vorliegende Betrachurng über die Reifeprüfrmg aus BWK
ist nur eine Mcxbll, nach dem bei der Reifepüfrmg vmge-
gangen werden karm. Es erhebt werler Anspruch arf Voll-
ständigkeit, noch soll es als eirzige mcrhodische Möglichkeit
gasehen werden. Das Prinzip der Methoden&eiheit hat auch
bei chr Mau:ra zu gelten. Aber eines sollte der futikel sclron
- ,lnregen zum Nachdenken über die Marura in BWK!

11
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Das Auto

Es ist der Erwachsenen liebstes Spielzeug. Gehe auf seine
Verwendung von den Standpunhen der Humanökologie,
Energetik, Wirlschaft und Umweltbelastung ein.

Humanökolgie: ergonomischer Aspekt, physiologi-
sche und psychologische Folgen der
Verwendung

Produktion: Rohstoffbeschaffung; Probleme der
lnnovation, Substilution und des
Recyclings, Einsatz von lndustriero-
botern und deren soziale Folgen

Auto als Wirtschaftsfahor im Welt-
handel, Bewerbung eines Prestigeob-
jekts, volkswirtschaftliche Bedeutung
von Kraftfahrzeugen

Umweltbelastung: Technologiefolgen der Produhion;
Boden-, Luft- und Lärmbelastung
durch Autobenutzung

Wirtschaft:
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Oberösterreichische GedankeT 
Reifeprüfung in BWK

Zusammenfassung eines Seminars zur

Am 19. und 20 November fand in Wels ein Seminar

unter dem Titel "Die Matura in Biologie und Waren-
kunde" statl Teilnehmer waren Kollegen aus fast allen
oberösterreichischen Handelsakademien. Ziel der

Veranstaltung war es, in intensiven Diskussionen, in
Gesprächen mit dem Landesschulinspektor und in
gezielten Arbeiten in Kleingruppen Konzepte fi.ir die
Abhaltung der BWK-Matura zu entwickeln, Frobleme
bei der Vorbereitung und Durchfi.ihrung aufzuzeigen

und jedem Kollegen eine Hilfestellung bei der Planung

"seiner" Matura zu geben.

Im Rahmen der Diskussion über die Abhalrung der

mündlichen Matura in Biologie und Warenkunde und
bei der Erarbeitung konl«eter Maturaaufgaben tauchten

einige Fragen auf, die hier werfrei und ohne den

Versuch einer Beantwortung wiedergegeben werden.

Sie sollen allen Kollegen als Anregung dienen und
ihnen vielleicht bei ihren Überlegungen, ihren "persön-

lichen Stil" fi.ir die Abha]tung der Matura zu ent-

wickeln, helfen.

Wieweit soll und kann das Wissen des I. Jahr-

ganges in die Matura mit einbezogen werden, und wie
kann die damit verbundene Wiederholung des Lehrstof-
fes erfolgen?

Wie erfolgt die Vorbereitung der Maturanten?

Nicht nur in den Vorhereiüngsstunden, sondern auch

schon im laufenden Schuljalr?
* Erstellung eines Fragenkataloges?
t Vergabemodus der Fragen zur Erarbeitung?
* Sbll jeder alle Fragen seltrst erarbeiten?
* Vergabe der Fragen aufgrund des lnteresses

oder willktirlich?

Welche Unterlagen werden wie zur Fragenerar-

beitung zur Verfrigung gestellt? (Literatur, Filme,
Sammlungsschaustücke, ...)

Wieweit soll und kann die warenkundliche

Schulsammlung den Maturanten zugänglich gemacht

wetrden, da Teile der Samrnlung ja bei der Prüfirng

benÖtigt werden?

Matura in Biologie und Warenkunde

Welche Linie erweist sich bei der Formulierung

der Maruraliagen als gangbarster Weg?
* Möglichst "breit" fbrmulierte Fragen, um den

Kandidaten viel Spielraum in der Beantwortung
zu lassen oder

* eine "klare" Linie in der Formulierung und damit

eine prrDise Vorgabe der Antworten?
* Solhe man Detailliaqen so stellen, daß der

Kandidat alle gewünschten Stoffgebiete an-

spricl"rt'?

Wie stellt man sich zum EinsaE audiovisueller

Medien bei der tttitung?
* Inwieweit sollen sie einceseüt werden?
* Wieweit ist eine Praxis des Schülers im Umgang

mit Geräten zu erwarten und wie kann sie

erreicht werden?

Mehrheitlich henschte die Meinung, daß der Stoff des

I. Jahrganges keinestalls vernachlassigt werden darf!
Zuminclest ausgewählte Kapitel sind in den Maturafra-
gen zu behandeln, da sonst grolSe Teile des Stoffes
weglällen wurden. Die Problematik, die sich hierbei
aber vor allenr ergibt, ist die Wiederholung dieser

Lehrstollieile, da im V. Jahrgang vor allem &r Zßitfak-
tor sefu wesentlich zum Tragen kommen wird.

Grundsätzlich war man sich auch einig darüber, daIJ

eine niündliche Matura aus Biologie und Warenkunde,

soweit von der Theniatik der Frage her möglic[ mit
Hilfe von Warenproben, Prospekten und anderen
Anschauungsntaterialien aufgelockert und fi.ir alle
interessant gestaltet werden muß. Gerade in unserem
Fach muß es möglich sein, eine "etwas andere Manra"
zu gestalten!

Obwotrl im Rahmen des Seminars auch versucht

wurde, konkrete Marurafragen zu formulieren und
durchzuarbeiten, verwehrte man sich gegen die Erstel-
lung eines bindenden Fragenkataloges oder klarer
Richtlinien fi.ir die Abhaltung der BWK-Matura außer-

halb der allgemeinegültigen Vorschriften für die
mündliche Reifeprüfung, da im Rahmen der l-ehrfrei-
heit jedem Kollegen sein individueller Stil zugestanden
werden sollte.

%
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NATURLICH

rnaße ich mir nicht an, die werte Kollegenschaft- "belehren" zu wollen. Ganz im Gegenteil: Als

relativ "junger" Lehrer, der zum ersten Mal Schülef in "seinem" Fach zur Matura führt, wurde ich

geme wissen, wie andere (erfahrenere) BWK-Kollegen sich und die Schüler ar.rf die Reifeprttfung
vorbereiten bzw. wie sie gedenken, ebendiese in der Praxis abzuhaften.
lch wolhe ursprünglich auch an dieser Stelle bloß den Vorschlag nnchen, die BWK-Lehrer mögen

ihre ganz personlichen Vorstellungen zu Papier bringen, auf daß sie in der nächsten BIOWARE

zum Abdruck kämen. Doch wäre ich dann den Vorwur{ sicher schwerlich losgevrrcrden, andere für

mich "arlceiten" zu lassen.
Also entschloß ich mich, nach Ermunterung durch die Artikel der Kollegen Haupt und Lang (siehe

Selte 10 und 12), selbst die "Serie" zu starten.

lch hoffe auf sachliche Kritik und Konektur, noch mehr auf "mutige" Kollegen, welche nächstens

hier freimutig ihr persönliches Matura-Rezept vorstellen.

Tips und Anregungen zur vorbereitung bzw. A t
Abhaltung der Reifeprüfung in BWK

,^kr-
i"J;'ff;,I ;'l;lräffiXffiäTj"usches 

kO 
I I

ALSO

setzte ich mich dereinst hin, brutete über BWK-Lehrbü-
chern der Jahrgänge l, lV und V, las wieder einmal
Bildungs- und Lehraufgaben, Lehrstoff und didaktische
Grundsätze durch, hing im Geiste an Regalen, Laden und
Schränken unserer biologisch-warenkundlichen Schul-
sammlung, erinnerte mich an Lehrausgänge, Exkursio-
nen und an im Unterricht gezeigite Videos und stoppehe
für meine 40 Schüler aus den beiden V. Jahrgängen mehr
oder minder komplexe potentielle Matura-Fragestellun-
gen zusammen.
Jede besand ats einer Uberschrift und mehreren "Unter-

titeln", die sich als Hinweise zur Strukturierung des The-
mas verstehen sollten.

' ldr hoffe, man nimmt mir nicht übel, wenn ich der Einl'achheit halber bei
diesen 'übefiohen' Formulierungen bleibe: Mit'Kollegen' und 'Schüle/
§nd immer aucfr 'Kolleginnen" und "Schülerinnen' gemeint.

MIT

den Schülern wurde einvernehmlich (!: Man sah durch-
wegs ein, daß diese Vorgangsweise auch dann etwas für
sie "bringen" werde, wenn rnan nicht beabsichti$, in BWK
zur Matura antreten zu wollen.) vereinbart, daß jeder bis
spätestens Anfang Dezember "sein" (blind gezogenes)
Therna schriftlich (am Computer geschrieben und somit
leicht änder- bzw. korrigierbar) in Form einer etwa 1G
seitigen "Seminararbeit" abzuliefem hat. Wie die Arbeit
aussehen soll (einheitlich gestahetes Deckblatt, Schrift-
art, etc.) wurde klargestelh, nach welchen Kriterien der
lnhah zu slrul<turieren ist bzw. eine Bewertung des nVerkes'
voaunehmen sein wird, wurde jedem Schüler schriftlich
übermittelt. Die Bildungsziele, die Anleitungen zur Pla'
nung bzw. die Fragestellungen, die Kollege Haupt auf
Seite.10 zu nennen weiß, dienten dabei als recht brauctr
barer Leitfaden.

1
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Etwa alle 14 Tage wurde (bzw. wird noch immer) der
"Stand der Dinge" kontrolliert urd besprochen. Konzepte
wurden vorgelegt und diskutiert, die Schüler hatten sich
Literatur besorgt (Lehrbucher, Bücher aus Bibliotheken,
Firmenprospeke, ...), hatten Gespräche geführt (Schul-

äzlin, Hausäräe, Firmeninhaber, zuständige Personen
beim Amt der Bgld. Landesregierung, bei Wasser- und
Abwasserverlcänden, beim Umweftdienst Burgenland, in

Ministerien, ...) und etliches bereits zu Papier gebracht.
Sehr oft hatf ich selbsl mit Broschüren, Prospekten, Bü-

chern, Folien oder einfach nur weiterhetfenden Hinweisen
aus, auch andere Lehrer an der Schule steuerten - nach
Ersuchen durch die Schüler - lnformationsrnaterial bei.

Etliche "vorläufige Endfassungen" wurden schon durch-
gesehen, einige davon sind bereits tatsächlich fertigge-
stellt.

SIND

dann alle kontrollierten Arlceiten durchgesehen, eventuell
konigiert und abgegeben worden, folgt Teil 2 des "Projek-
tes Maturavorbereitung". Anhand eines Spick-Zetlels
(ähnlich dem, der dann bei der Matura als Ergebnis der
Vorbereitungszeit zustandekommen soll) haben die Ver-
fasser "ihre" Ergebnisse zu präsentieren, wobei geplant

ist, daß zumindest fallweise die Video-Kamera zum Ein-

salz kommen soll, um in den unmittelbaren Vorlcerei-
tungsstunden mit den tatsächlichen Matura-Kandidaten
mehr oder weniger gelungene "Referate" zeigen und

besprechen zu können.
lm Zuge dieser Präsentation, welche möglichst getreu
eine Matura-Situation (Tischanordnung, Vorsitzender,
Direktor, ...) simulieren soll, kann dann und wann auch De-
monstrationsnraterial zum Einsatz kommen (Kunststoffe,

Erdölprodul<te, Textilien, Holzarten, ...; Torso, Organmo-
delle, ...; Schaukästen, Bildtafeln, ...).

ALS

Endergebnis jedenfalls liegen zu Beginn des 2. Seme-
sters 40 "seminaralbeiten" zu potentiellen Reifepnrfungs-
Thernen vor, von denen a. 20 in der jeweiligen Klasse

auch zur Präsentation kamen und etliche davon auch auf

Video-Kassetten aufgezeichnet wurden.
Diese 40 Themen müßten als Grundlagen-Wissen für die

Matura wohl ausreichen, wobei Ergänzungen (v.a. unmit
telbare aktuelle Anlässe) bis ziemlich knapp vor Beginn

der Reifeprufung nöglich sind.
Der Einsatz audiovisueller Methoden bei der Matu-

ra selbst (im Zuge der Themenbearbeitung sehr wohl)
wurde bis dato (noch) nicht in Enruägung gezogen. Gibt es

Kollegen, die dies vorhaben? Düden wir daruber im näch-

§en BIOWAPE etwas erfahren?

LEHRFREIHEIT

und individueller Stll werden selbstredend jedem Kolle-
gen zugestanden (siehe O. Lang, Seite 12). Natürlich gibt

es keinen vericindlichen Fragenkatalog.
Trotzdem wage ich es, einige "meine/' Fragen voaustel-
len - in der Hoffnung, auch von anderen Kollegen
diesbezugliches zu erfahren. lch ersuche um viele Zu-
schriften.

Alkohol, Nikotin, Kofl'ein: Inhaltsstoffe,
die es in sich haben

"Enlstehungswege" von Wein, Zigaretten,

Kaffee
Gemeinsanrkeiten und Unterschi«le in der

Wirkung auf den menschlichen Körper

Medizinische .dspekte

Diskussion: Jugend - Alkohol und

Zigaretten, Gesetzeslage

*
*

Biologie und Warenkunde: Warum gehören

die Fächer zusammen?
! lBiologie und Warenku

(u)l ot" Fächer zusammenl

-

* I)etlnluonen
Bedeurung der "Naturstoffe" in der Wirt-
schati
Ökologische Aspekte in rler Warenlamde
(Ressourcen, Umweltbela-stungen, Abfall-
problematik)
Diskussion: Ökokrgie - Ökonomie:

Karur die BWK zur "Aussdh

nung" beitragen?

Zeigen Sie Mciglichkeiten an

einzelnen Beispielen?

BEISPIELHAFTE
FRAGESTELLUNGEN.
PROBLEMKREISE.
THEMEN
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! | Felle. Leder, Stoptprä;

[61[ Haut im "Dienst" des

-

'i'^u' * Bau iler Haut
* Ledererzeugung und -verwendung
* Lerlerinrlustrie in Österreich: ökologische

Auswirkungen
* Pelztier-Arten
* Wa^shingtoner Artenschutzabkorrunen
* Diskussion: Brauchen wir L«lpardent'ell-

Strulicur und Eigenschaften der Kunststoft'e
* Verarbeifirng und Venvendung
* Vor- und Nachteile

Önongisctre Aspekte: Sinration in Ösrcr-

reich an ausgewählten Beispielen

Kurzcharakteristik und besondere Bedeutung
von Nutztieren und -pflanzerr

Herausforderung Klima: Ozonlocll Treib-
hauseffekt und ähnlich hobleme

* Zusammenfassung einer Broschüre und
eines Video-Beitrages

! | Physiologie und Anatomie des menschlicl

(U)l Xarners am Beispiel der Verdauung
\t,tt+42 ., ^x Sationen des Verdauungstraktes

* Warenkennzeichnung, Warentestein! 
I'cr(rs ri;r+vr 

.

Tropische Regenwälder: Funktion und Ge-
f,ährdung

* Ökologische Funktionen
* Ursachen der R«lungen und mögliche

(globale) Auswirkungen
* Diskussion: Gibt es Beiüäge der reichen

Länder zur Erhalrung der

Regenwälder?
Imprrtverbot vcn
Trolrnholz: Wem nützt es'J

KunststofTe:
Fluch oder Segen?

mäntel cxler Pelzjacken aus

Zuchnrerzen'l E
Gehen Sie aul' tierrchüzeri- (t)
sclre untl moralische AsJrekre U

! | Wasch- und Reinigungsmittel: Erzeugung - 
L

(U ) | 
Veru'endung - ökologirhe Folgen I

t-41
- * Seife und "Wa-schpulver": Erzeugungswe-

ge und Inlr.dlsstoffe
* Waschmittel und Umwelq medizinische

Aspekte
* Erkläre der-s Kippen von Gewässem durch

übermäßige Phosphat-Zufutu (Bela-stbar-

keit ökologischer Systerne)* Erläutere die Funl«ion der Zeitsclrift
"Konsunent" am Beispiel der vergleichen-
den flntersuchungen an Waschmitteln

Felle, Leder, Stoplpräparate: Die tierlsche
Haut im "Dierrst" des Menschen

Physiologie und Anatomie des menschlichen
Körpers am Beispiel der Verdauung

* Wichtige NZihrstoffe und deren Abbau im
menschlichen Köryer

* DjsEuuig: Emährung - Übergewicht -

Arbeit/Sport

Wie mündig ist der Konsument? Wie mündig
könnte er sein?

x Konsumenteninformation; Funktion
des VKI

* "Umweltbewußt" kaufen: Fallbeispiele
Diskussion: Die Rolle der Wertrung! | Tropische Regenu'älder: Fuuktion u

(6)l ftihrdung

t+-Ä---r
- * Regenwald-Günel del' EIde

! | Kunstst
(q)l Fluch o
\ti =t+..ArJa 

*

Wasch- und Reinigungsmittel: Brzeugung
Verwendung - ökologirhe Folgen

Gentechnik I:
Bau und Funktion der DNS

fl I Kurzcharakteristik und besorrdere Bedeutung I

iu)l von Nutztieren und -pflanzen I
rrryA'/ * Grobsystematik von Pfkuzen und Tieren

* Weltweit wichtige Nahrungsmittel
* Lebensmittelrccht in Östeneich

Diskussion: Ma-ssentierhaltung und
Tierfansf,orte in Osterreich

fl I Gentechnik I:
(u)l nru und Funktion der DNS

\t/r+'Ärrr * Entcleckung und chernischer Aufbau
* Feinstruktur der Zelle: Zellorganellen
* Eiweißsynt.hese
* Kurzbeschreibung der Mendel-Regeln
* DiSkuss.ig: Gentechnik: Wohin?

Gefalren und Angste

!\'irlsclraftliche Aspekte der ttoduktion von
Tonwaren irn Bezirk Oberpullendorf

* Herstellungswege von Tonwaren* Töpferdorf Stoob: Daten, Fakten* Tiegelei in Neckennrarkt DaterL Fakt€n
* Diskussion: lrhmgruben: licher in der

tandschaft orJer Biotope aus

zuteiter Hand?

1+2,/
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fl I Aufgalx

(U ) | sneziellr
\|/ 

-..-r^,Arr, 
x

Elwof
\Titgt u^\...

Aufgaben und Ziele der Abfallwirtsclraft:
Spezielle Situation im Burgenland

Abfall-Definitionen
Müllaufkommen und Zusammensetzung
im Burgenland

Sammlung, Delnnien, Komgtstierung,
Sonderabfall im Burgenland
Ökobilanzen: Znigen Sie deren "Wert" an

ausgewzihlten Beispielen !

Diskussion: Gesetzliche Grundlagen zur
Müllvermeidung bzw.
-verminderung

Empfdngnisverhütung, Geburtenregelung,
Familienplanung

Wo frirdert und wo hirxlert man die Tätigkeit
von Mikroorganismen?

*
*

Fuuktionsweise einer Kl2iranlage unter dem
besonderen Aspekt der Aufgabe von
Bakterien
Weitere "Einsatzmöglichkeiten" für
Milrtxrrganismen im Dienst des Menrchen
Übersicht über Konservierungsmethoden
Diskussion: Hat Lebensmittelkonservie-

nmg etwas mit Wohlstand
zu tun?

Der Wald und seine ökonomische und ökologi-
sche Bedeutung

* Erkläung eines "Ökosystems" am
Beispiel Wald

*
*

Funlitionen des Wa.ldes
"Naturwald" - "Wirrschaftswald":
Daten und Fakten aus dem Waldland
Östen'eich
Heimi:'c-he Holzarten und deren
Verwendung
Diskussion: Waltlsterben

Elektrisclrer Strom:
Energie mit Zukunft?

Energie:
Sparen oder verschwenden?

fl I Emprrin
(u)lFamilie\t/+ttArr, 

*

! | Suchtgitte und Abhängigkeitsproblematik: 
L

(u)l »rogen in Gterreich bzw. inr Burgenland I
w+rÄryr- * Dri)gen: Dehnitionen, Herstellungswege,

* Wirkungen
* Cresetzqslage in Österreich; Versuch eines

Vergleiches mit der Siumtion in anderen

Baschreibung: Cyklus eins Frau
"Empfängnisverhütende" Methoden und
deren Wirksamkeit bzw. Nebenwirkungen
im Vergleich
Praktizierbare Anwendung dieser Metho-
den im Hinblick auf "Geburtenregelung" in
Dritte-Welt-Ländern; moralische dspekte
dabei
Diskussion: Folgen des Geburtenrück-

ganges in "reichen" bzw. des

Bevölkerungswachstums in
"artrlen" Uindem

Vom Erz zum Stahl: "Klassische" Warenkun-
de am Beispiel der Stahlerzeugung

* Stationen der Stahlerzeugung
Rückblick auf die VÖEST-Exkursion
Goschichte der Eisen- und Stahlindustrie in
Österreich
Diskussion: Heutise Bedeutunq in

ökonomischer sowie sozialer
Hinsicht

*
*

Suchtgitte und Abhängigkeitsproblematik:
Drogen in Osterreich bzw. inr Burgenland

Ländern
Diskussion: "Haschisch- ()afe", strengere

S trafen, Drogeninformation,
Gratis-Einwegspritzen;
spezielle Situation im
Burgenland

! | AleXtrischer Strom:

[U) | Energie mit Zukunft?
\t/rr4/ .,- -x Erzeugungsmöglichkeiten von Strom

(KraJtwerksarten)

Erzeugung und Berlarf an el. Energie im
Ja-luesverlauf in Ösrcneich (ErlZiuterung

und Diskussion)
Autgaben der Verbundgesellschaft
Die Rolle der BEWAG im Burgenliurd

fl I Energie: 
L

(u) | Sparen oder verschwenden? I\t/
tr4t .,. _x Zusammentässung eines Berichtes über ein

diesbezügliches Seminar im April d. J. in
Eisensudt

ABSCHLIESSEND

wiederhole ich mich: Nur weil ich geme wissen rnöchte,
wie andere Kollegen zu einem brauchbaren 'Matura-
Konzept" kommen, wurden diese Zeilen abgdaßt. Und da
das Bessere der Feind des Guten i$ (hoffentlich id mein
Konzept zumindest akzeptabel), hatte ich nichts dagegen,
meine ldeen zugunsten besserer wieder fallen zu hssen.
Dies sollja, laut Konrad Lorenz, im Geiste jung efialten ...


